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444 DIE BERNER WOCHE Nr. 28

Abenteuer im Kirschbaum.
Eine Jugenderinnerung von Alfred Huggenberger.

'is äi<* i .ä- dflV.'. • t
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äBeittt jebes Siinbletn -ein ipfunbftein toär',
X)ann mürbe manches ®ünbel fdjmer,
SBer roagt )idj's ausjubenlen?
X)er Siebgott ift ein guter ffltann,
Kr Iad)t nod) felber bann unb mann
itnb tat bie Sufe uns fdjenten.

©s gab urtb gibt auf ber 2BeIt otele ftirfcfebäume, aber
fo oerlodenb urtb f>alsgefäf)rlicf), fo bubentreu unb bocfe wie»
berum fo aller xounberlidjen Saunen ooll toar feiner unb
toirb taum je einer 3u finben fein, toie Stemmer=©allis Süfe»
ftfpnedler auf bem Äornwattg. ©r ftanb ftolä unb einfam am
Oftranbe ber fjjochflur unb faf) obne jegliches Verlangen über
bie targbegraften Sehnen auf bie fRütiwiefen hinab unb nacb
bem ifftorgenwalb hinüber. Denn er mar ba auf ber 2Binb=
fcbneibc babeim unb batte ba babeim fein inollen oon allem
Anfang an. SOtan er3ät)Ite oon ibm, er fei als junges Säum»
djen mit oielen anberen fdjön in Seih unb ©lieb auf einem
ttabcn Wederlein geftanbcn; bodj babe er fid) hartnädig ge=

weigert, gleich feinen ©efpanen Stoffe su toerfen unb ein
wohlbefdjaffener Sungbaum 3U toerben. ©r babe es oor»
ge3ogett, ein richtiges .Hrüppelbafein 311 führen, bis ihn ber
Sohn feines Sefifeers, ber Siemmer=£aoeri, eines frönen
Dages mit ber Seuthaue 3ornmütig aus bem Soben gebaclt
unb fein gefcbunbenes SBuqelftödlein hierauf mit oertefjrten
©utwetterwünfcfeen feitab auf bem mageren ôubel ein»

gefcbarrt habe. „Da magft bu noch gar austoeben, bu Un»

bant, bu Serbeltnoten!" Das fei bes Sungbauers Saum»
fegen geioefen. 9lber bas Säumten habe ficf) bann auf
feinem neuen Stanbort toie burdj ein SBunber balb grün
gemacht unb habe bie anberen itt fuqen Saferen an Sonnen»
glauben unb Sßacfesbegierbe toeit überholt. Der Stemmer»
iEaoeri, hieb es, fei nur ban! ber fteingefogenen 3r,aft ber
Süfefdjmedlcrtirfdjen faft bunbert Sabre alt geworben; habe
er bocfe nod) in feinem oiernnbneunäigften jeben Dag breimal
in ber 3rone bes Saumes ben Saud) ooll 3irfdjcn gegeffen,
bis er beren Steine unterm itinn mit bem Daumen hätte be=

taften tonnen. SDRit 5Red)t habe er fid) immer grofegetnadjt,
bas fei bas gefd)eitefte oon feinen gefcfeeiten Sßerten getoefen,
bah er ben Süfefdjmedter an feinen ridjtigen ftlab getan.
Das müffe man halt fo gcwifferittafeen im ©efüfel haben, too
ein Saum hingehöre.

3u meinen Suben3eiten toar ber SitMdjmedlerbaum im
gan3en Ilmtreis betannt unb um feiner Stattlidjteit toillen
attgefehen. SBenn ein Sauer auf fdjönetn foeimwefen rüd»
toärts tutfdjierte, pflegte matt 3U fagen, ben hätte man halt
auf ben fcmngerfeubel oerpflan3en follen. 9ludj feinen ©igen»
finit rcdmcte man bem Süfefdpnedler hoch an. ©r hatte bie
©cpflogentjcit, in oollen ftirfdjenjaljren mitunter 3U feiern,
toogegen er mit ben Spätfröften auf beftem gufee ftanb-unb
fid) 001t ihnen teinestoegs gefährden liefe. So tarn es, bafe
er nicht feiten, toettn im gait3en toeiten Dann taum ein paar
faurc SBcicbfeltirfchen 3U finben waren, wie 00m ÎBunber
gefegitet über uttb über ooll glän3enb fcfewaqer 2rrüd)te hing,
ein wahrer Spafeen»2BaIlort unb Subentroft. Denn bamals
waren bie .Sirfdjcn nod) in doppeltem Sinne oogelfrei; man
brauchte es nur flug an3uftcllcn unb fid) nicht erwifdjett 3U
Iaffett. Sa, fo ein ergatterter ftirfdjenfchmaus war nidjt blofe
eitt $eft für &er3 unb ©aumen, nein, er trug überbies bei
ftleinen unb ©rofeen abenteucrumgolbete ©hren ein.

9lber audj in Safergängen, bie mit bent idirfdjentroft ber»
mafeett gefegnet waren, bafe ein grofecr Deit, befonbers ber
tleinen Srenntirfdjen, unbegehrt unb ruhmlos am 3weig oer»
borren mufete, blieb ber Siifefdjmedler auf bem 3ornwang=
Jjubel, wenn er 3ufällig ben lleberflufe mehren half, ber
föiittelpuntt ntandjcs heimlichen Deutens unb Dradjtens. Das
inadjte bas fRüfemlein, bas über bent Saum fefewebte, bas

madjte bie 2Bür3e feiner grudjt, ber ©taube an beren leben»

oerlängernbe ©efunbtraft.
SDJein Sruber hatte ihn ben „fOtorgenbaum" getauft.

2Bir tonnten jeweilen 3ur 3eit bes 3irfdjenreifens oon un»
ferm Sammerfenfter aus bie Sonne hinter feiner Srone
herauffteigen fehen. Der Saum würbe bann oiel gröfeer;
es war ein ©lühen unb Seuchen in ihm, wie wenn er brennen
würbe. Da mufeten bie Jdirfdjlein wohl audj etwas ab»

betommen.
©ines Sommers hatten wir ^ofbuben ben löblichen Se»

fchlufe gefafet, 3U teinem ein3igen fremden Saum 311 (Safte

3U gehen, als 3um Silfefchmedler. ©s gab in jenem Safer
weitljerurn Äirfcfeen bie 0üIIe. 9ludji nadjbem unfere eigenen
Säume im Sßiesgarten unb am 3adjenrain ausgeplünbert
waren, hätten wir feinen ÜJtanget leiben müffen. 9Iber erft»

lid) wohnte ber Stemmer=®alli in bem faft eine halbe Stunbe
entfernten Steinacfeern unb pflegte hödfeftens ein» ober 3wei»

mal täglich nach bem Saume 3u fefeen, unb 311m anbern
fpraefe auch' bie ©hrfudjt ein SBörtlein mit. Denn es war
ttidjt jebermattits Sadje, ben Süfefcfemedler 3U erttettern. Da
mufefe einer manches Stüdlein 3Ietterhar3 *) gegeffen fea»

ben, beoor er biefen Stamm 3U be3wingen oermoefete.

9lnfänglid) nahmen wir bie 3eit ber fOiittagsftunbe
wahr, wo weit unb breit niemanb auf bem Selb fefeaffte.

Ülber ber ©alli mufete irgendwoher ÎBinb betommen haben,

worauf uns benn nichts anderes übrigblieb, als bafe wir
uns mit bem fpäten 9tbenb oerbünbeten.

So rüdten mir alfo audj wieber einmal beim 3u»

nad)ten aus, mein Sruber, ©ottlieb Sräm unb id). 2Bir

pirfdjten uns im Schüfe ber dîadjtfrauhede nahe an ben

Saum heran unb fpäfeten wie gewohnt aus fixerer De!»

tung, ob bie Suff rein fei. 2Bir toaren nur erft xoenige

DWinuten auf bem ïïlnftanb, als oon ber Dorffeite her ein

füiantt auf ben Saum 3utam. dtadj feiner ©röfee unb nad)

ber 2lrt, wie er beim ©eben bie 9Irme fdjtenterte, bie ©II»

bogen nad) aufeen gerichtet^ mufete es ber Stemmer=©aHi
fein, ©r büdte fidj unb taftete mit ber Sanb bie idette ab,

mit ber bie umgelegte fieiter an ben Stamm feftgefdjloffen
xoar, worauf er fid) auf ben ßeiterbaum fefete unb ein ipfetf»

djen an3ünbete.
„Der hat's allweg nicht eilig", flüfterte ©ottlieb naefe'

einer SBeite, ittbem er fidj betjutfam auf ben iRafen hinftredte.
$Bir taten basfelbe unb richteten uns auf eine ©ebulbs»

probe ein, 3U ber wir bann auch reichlich ©elegenheit betamen.
Das ©emeinbehausgtödlein oon Steinadjern oertünbete be»

reits bie 3ef)nte Stunbe, unb ber Stemmer=©alti fafe immer
nod) unbeweglich' auf feiner Seiter. 2Bir glaubten balb, er

fei eingefdjlafen, als er ttnoerfehens aufftanb unb unter lau»

tem ©ähnen bie 9lrme redte. „Sadermengife — hat mir

am ©nb' einer einen Sären aufgebunben?" fagte er halb»

laut 3u fidj felber. „§änu — probiert man's halt ein anber»

mal. ©in ungefdjlafcner ilRenfch' ift nur ein falber SJtenfcfe."

©r ftoffelte nodj ein wenig unterm Saume hin unb feer, um

bann enblidj absuaiehen.
©ottlieb wollte ungefäumt ans SBert, boch hielt ifeu

mein Sruber 3urüd. ,,9tur getnadj, ber ©alli tonnte fötudeu

im ©rinb haben!" ©rft als wir uns oor Heberrafdjunaeu
ficher fühlten, fcfelicfeen wir burchs tawnaffe ©ras behutfam

3um Saume hinüber, ©ottlieb als ber gewanbefte 3Ietterer
ftellte fid) als Slufftiegbrüdlein an ben Stamm, unb wtr

halfen ihm nachher oon oben fo gut als möglich' audj feef-

auf. Stuf bequemem 5lfiljod fdjnauften wir bann erft etn

wenig aus; benn jefet tarn bie 3weite, nidjt etwa leichtere

Slrbeit.
Der weife nur halb, was ein Saunt ift, ber nicht .rrtit

ihm um feinen Segen getämpft hat. ©s ift etwas 3ettw=

liches ba, eine 3ähe, oerfdjwiegene tttbwehr. Der Saum mafl

*) îtusgefloffenes unb uerfearktes Âitfdjbaumfiarj, bas ange&'Mj

3um ftlettern gefefeidt tnadjen foil.
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^tienìeuer im Xirseiiiiaum.
Liu« IuA«u4krillu«ruuZ von HuZAkuIivi-Avr.
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Wenn jedes Sündlein à Pfundstein wär',
Dann würde manches Bündel schwer,
Wer wagt sich's auszudeuten?
Der Liebgott ist ein guter Mann,
Er lacht noch selber dann und wann
Und tät die Bust uns schenken.

Es gab und gibt auf der Welt viele Kirschbäume, aber
so verlockend und halsgefährlich, so bubentreu und doch wie-
derum so aller wunderlichen Launen voll war keiner und
wird kaum je einer zu finden sein, wie Stemmer-Eallis Süß-
schmeckler auf dem Kornwang. Er stand stolz und einsam am
Ostrande der Hochflur und sah ohne jegliches Verlangen über
die kargbegrasten Lehnen auf die Rütiwiesen hinab und nach
dem Morgenwald hinüber. Denn er war da auf der Wind-
schneide daheim und hatte da daheim sein wollen von allem
Anfang an. Man erzählte von ihm, er sei als junges Bäum-
chen mit vielen anderen schön in Reih und Glied auf einem
nahen Aeckerlein gestanden; doch habe er sich hartnäckig ge-
weigert, gleich seinen Gespanen Schosse zu werfen und ein
wohlbeschaffener Jungbaum zu werden. Er habe es vor-
gezogen, ein richtiges Krüppeldasein zu führen, bis ihn der
Sohn seines Besitzers, der Stemmer-Taveri, eines schönen

Tages mit der Neuthaue zornmütig aus dem Boden gehackt
und sein geschundenes Wurzelstöcklein hierauf mit verkehrten
Gutwetterwünschen seitab auf dem mageren Hübet ein-
gescharrt habe. „Da magst du noch gar ausweben, du Un-
dank, du Serbelknoten!" Das sei des Jungbauers Baum-
segen gewesen. Aber das Bäumchen habe sich dann auf
seinem neuen Standort wie durch ein Wunder bald grün
gemacht und habe die anderen in kurzen Jahren an Sonnen-
glauben und Wachsbegierde weit überholt. Der Stemmer-
àaveri, hietz es, sei nur dank der steingesogenen Kr,aft der
Süßschmecklerkirschen fast hundert Jahre alt geworden; habe
er doch noch in seinem vierundneunzigsten jeden Tag dreimal
in der Krone des Baumes den Bauch voll Kirschen gegessen,
bis er deren Steine unterm Kinn mit dem Daumen hätte be-
tasten können. Mit Recht habe er sich immer großgemacht,
das sei das gescheiteste von seinen gescheiten Werken gewesen,
daß er den Süßschmeckler an seinen richtigen Platz getan.
Das müsse man halt so gewissermaßen im Gefühl haben, wo
ein Baum hingehöre.

Zu meinen Bubenzeiten war der Süßschmecklerbaum im
ganzen Umkreis bekannt und um seiner Stattlichkeit willen
angesehen. Wenn ein Bauer auf schönem Heimwesen rück-
wärts kutschierte, pflegte man zu sagen, den hätte man halt
auf den Hungerhubel verpflanzen sollen. Auch seinen Eigen-
sinn rechnete man dem Süßschmeckler hoch an. Er hatte die
Gepflogenheit, in vollen Kirschenjahren mitunter zu feiern,
wogegen er mit den Spätfrösten auf bestem Fuße stand und
sich von ihnen keineswegs gefährden ließ. So kam es, daß
er nicht selten, wenn im ganzen weiten Bann kaum ein paar
saure Weichselkirschen zu finden waren, wie vom Wunder
gesegnet über und über voll glänzend schwarzer Früchte hing,
ein wahrer Spatzen-Wallort und Bubentrost. Denn damals
waren die Kirschen noch in doppeltem Sinne vogelfrei: man
brauchte es nur klug anzustellen und sich nicht erwischen zu
lassen. Ja, so ein ergatterter Kirschenschmaus war nicht bloß
ein Fest für Herz und Gaumen, nein, er trug überdies bei
Kleinen und Großen abenteuerumgoldete Ehren ein.

Aber auch in Jahrgängen, die mit dem Kirschentrost der-
maßen gesegnet waren, daß ein großer Teil, besonders der
kleinen Brennkirschen, unbegehrt und ruhmlos am Zweig ver-
dorren mußte, blieb der Süßschmeckler auf dem Kornwang-
hubel, wenn er zufällig den Ueberfluß mehren half, der
Mittelpunkt manches heimlichen Denkens und Trachtens. Das
,nachte das Rühmlein, das über dem Baum schwebte, das

machte die Würze seiner Frucht, der Glaube an deren leben-
verlängernde Eesundkraft.

Mein Bruder hatte ihn den „Morgenbaum" getauft.
Wir konnten jeweilen zur Zeit des Kirschenreifens von un-
serm Kammerfenster aus die Sonne hinter seiner Krone
heraufsteigen sehen. Der Baum wurde dann viel größer;
es war ein Glühen und Leuchen in ihm, wie wenn er brennen
würde. Da mußten die Kirschlein wohl auch etwas ab-
bekommen.

Eines Sommers hatten wir Hofbuben den löblichen Be-
schluß gefaßt, zu keinem einzigen fremden Baum zu Gaste

zu gehen, als zum Süßschmeckler. Es gab in jenem Jahr
weitherum Kirschen die Fülle. Auch nachdem unsere eigenen
Bäume im Wiesgarten und am Zachenrain ausgeplündert
waren, hätten wir keinen Mangel leiden müssen. Aber erst-

lich wohnte der Stemmer-Galli in dem fast eine halbe Stunde
entfernten Steinachern und pflegte höchstens ein- oder zwei-
mal täglich nach dem Baume zu sehen, und zum andern
sprach auch die Ehrsucht ein Wörtlein mit. Denn es war
nicht jedermanns Sache, den Süßschmeckler zu erklettern. Da
mußte einer manches Stücklein Kletterharz*) gegessen ha-

ben, bevor er diesen Stamm zu bezwingen vermochte.
Anfänglich nahmen wir die Zeit der Mittagsstunde

wahr, wo weit und breit niemand auf dem Feld schaffte.

Aber der Galli mußte irgendwoher Wind bekommen haben,

worauf uns denn nichts anderes übrigblieb, als daß wir
uns mit dem späten Abend verbündeten.

So rückten wir also auch wieder einmal beim Zu-
nachten aus, mein Bruder, Gottlieb Bräm und ich. Wir
pirschten uns im Schutz der Nachtfrauhecke nahe an den

Baum heran und spähten wie gewohnt aus sicherer Dek-

kung, ob die Luft rein sei. Wir waren nur erst wenige
Minuten auf dem Anstand, als von der Dorfseite her ein

Mann auf den Baum zukam. Nach seiner Größe und nach

der Art, wie er beim Gehen die Arme schlenkerte, die Eli-
bogen nach außen gerichtet mußte es der Stemmer-Galli
sein. Er bückte sich und tastete mit der Hand die Kette ab,

mit der die umgelegte Leiter an den Stamm festgeschlossen

war, worauf er sich auf den Leiterbaum setzte und ein Pfeif-
chen anzündete.

„Der hat's allweg nicht eilig", flüsterte Gottlieb nach

einer Weile, indem er sich behutsam auf den Rasen hinstreckte.

Wir taten dasselbe und richteten uns auf eine Gedulds-
probe ein. zu der wir dann auch reichlich Gelegenheit bekamen.

Das Eemeindehausglöcklein von Steinachern verkündete be-

reits die zehnte Stunde, und der Stemmer-Galli saß immer
noch unbeweglich auf seiner Leiter. Wir glaubten bald, er

sei eingeschlafen, als er unversehens aufstand und unter lau-
tem Gähnen die Arme reckte. „Sackermengiß — hat mir

am End' einer einen Bären aufgebunden?" sagte er halb-
laut zu sich selber. „Hänu — probiert man's halt ein ander-
mal. Ein ungeschlafener Mensch ist nur ein halber Mensch."

Er stoffelte noch ein wenig unterm Baume hin und her, um

dann endlich abzuziehen.
Gottlieb wollte ungesäumt ans Werk, doch hielt ihn

mein Bruder zurück. „Nur gemach, der Galli könnte Mucken

im Grind haben!" Erst als wir uns vor Ueberraschungen
sicher fühlten, schlichen wir durchs ta«nasse Gras behutsam

zum Baume hinüber. Gottlieb als der gewandeste Kletterer
stellte sich als Aufstiegbrücklein an den Stamm, und wir

halfen ihm nachher von oben so gut als möglich auch lM
auf. Auf bequemem Asthock schnauften wir dann erst ew

wenig aus; denn jetzt kam die zweite, nicht etwa leichtere

Arbeit.
Der weiß nur halb, was ein Baum ist, der nicht mit

ihm um seinen Segen gekämpft hat. Es ist etwas Femo-

liches da, eine zähe, verschwiegene Abwehr. Der Baum mag

*) Ausgeflossenes und verhärtetes Kirschbaumharz, das angeblich

zuni Klettern geschickt machen soll.
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für ben ©orübergehenben nod) fo roohloeqroeigt unb harnt»
los ausfeilen, man betommt eine gans anbere ©teinung non
ihm, roenn man fid) nur erft einmal rittlings auf einen ber
magredjten Seitenäfte hinausarbeiten mill, atme bie geringfte
fjanbhabe über unb neben fidj, 3u finben. Und bann erft
bie fäü'äg aufragenden Dragftämme ber ©ebenroipfel, an
benen mitunter taum ein 3ermürbtes ©eftlein bem f?uhe
trügerifdjen Salt oerfpricht! ©tan oermag es oft taum
ju glauben, bah fo ein mächtiges ©aumgebäube einmal
ein 3urter Sprößling geroefen, ben ein Kinb hätte aus
bem ©oben reiben unb fortroerfen tonnen.

Der ©lorgenbaum mar fchon gar nicht für bequeme
$aulett3er eingerichtet. ©udji für ben frechften Kletterjungen
hatte er manche ©uh 3u tnaden, befonbers roenn man es

3ur ©ad)t3eit mit ihm 3u tun hatte. Doch mir tannten uns
auf ihm aus. Unb mir muhten auch aus (Erfahrung, bah
er bie fchmere ©rbeit roie ein König 3u belohnen pflegte.
StBer tonnte fid) etmas feineres aus'benlen, als fi> in einer
©ftgabel 3U fihen unb 3u fchmaufen, bis felber bie Seele
genug hat!

©Sie immer, hielten mir ber foöbe 3U, too teine Seiter
hinreichte. (Es ging uns fo herrlich, bah mir ben tleinen
Stuffdjub halb nergeffen hatten. Die Kirfchen hingen uns
förmlich tn ben ©tunb hinein, gait3e ©üfchel, ganse Drau»
hen. Unb roie fie fdjmedten, fo 3um S(hmel3en meich unb
ausgereift! (Es mar, als ob ber Sommer all feine ©tühe
an biefen ©aurn oerfchroenbet hätte. „Der ©alli follte eigent»
lieh ber Sonne ein Drintgelb geben", fagte (Sottlieb ©räm
faft überlaut.

„33fft!" oermarnte ihn mein ©ruber. (Er roollte irgenb
etmas gehört haben.

©Sir hielten uns eine ©Beile mäuschenftill. ©löhlid)
oernahmen mir oom nahen ©derroeg her bas ©eräufd) oon
Schritten. ©s tarn femanb gemächlich auf unfern ©aunt
3U. Durchs ©eäft hinburdj- tonnten mir roahrnehmen, bah
unten ein Strei<hhöl3<hen angefacht, aber oom leichten ©acht»
gefäufel gleich) mieber ausgelöfd)t mürbe.

„Sadermängih ~~ — grab bas lebte!" tarn es mür»
rifdj herauf. ©us bem Don ber Stimme unb aus bem
fonft roenig gebräuchlichen .©Bort 3U fd)Iiehen, ftanb ber
Stemmer=©aIIi mieber unten.

©Bir roaren im ftillen feber für fid) ber Ueber3eugung,
er oon unferem ©orhanbenfein teine ©fmung habe.

Uns mahrsunehmen mar ihm in ber Duntelheit unmöglich.
2Bir brauchten uns einfach, nicht 3U oermudfen, bann tonnte
er mieber ab3iehen mie bas erftemal.

©Ifo, mir matteten unbemeglidj. Unb ber Stemmer»
®alli mattete auch. Das ©Barten fchien ihm eine göttliche
Sache 3u fein, mas bei uns breien fchon meniger ber Sali
u>ar, befpnbers ba es für uns teine ©töglidjfeit gab, uns
gegenfeitig auch nur burch ein minbiges ©Börtlein 3U per»
flänbigen.

©us einer halben Stunbe mürbe eine gan3e; es blieb
alles beim 'alten. 3n Steinadlern fcfjlug -es 3toöIf Uhr,
abgehaät unb bod) freundlich mie immer: pämm — pämm
~ Pämm! Der Stemmer=©aIIi grumfte ein roenig unterm
©aum unb räufperte fidj, als roollte er fagen: „3a, ich habe
es gehört. Schon gut!" DJteirt Sih in ber Dtftgabel tarn
nur mit ber ©Beile unbequem oor. Die anbern müffen fidq

aa^> fänden, bachte ich. Unb fie fdjidten fid), ich hörte
facht bas leifefte ©eräufdjlein oon ihnen.

©Bieberum eine Stunbe. Unfer Sünberglödlein fdjlug
(uns. Da tarn plöhlid) eine Stimme 3U uns herauf. ©Bir
buhten uns mahrljaftig im erften ©ugenbliä befinnen, ob
es nicht bie Stimme bes allmiffenben ©ottes fei; fie tarn
aber ohne allen 3meifel oon unferem beroaebten ©Bächter
her: „3hr tönnt bann fo allsgemach heruntertommen, roenn's
euch pafft! ..."

Keiner oon uns rührt fid). ©tadj einer ©aufe tommt
b'e Stimme mieber herauf, nichts meniger als ftreng, eher
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roohlroollenb unb leutfelig: „©teint ihr, id) hab' etmas gegen
euch? Da mär' id) roohl bumm! ©ht bod) Kirfchen, fooiel
ihr in bie ioaui hineinbringt, ihr brauet blojf 3U fagen:
,©s tut mir leib!' ©Ile brei miteinander fdjön laut unb
beutlid): ,©s — tut'— mir — leib!"'

Schmeigen im ©aume. ©Bie hatte er benn heraus»
gebracht, bah mir unfer brei maren?

©Bieber nach einer ©aufe fragt ber ©alli gelaffen:
„Öabt ihr Tratten bei euch?"

Schmeigen im ©aum.
„$abt ihr 3meige abgebrochen?"
Schmeigen. ©ottlieb feht fid) auf feinem ©ftfih be»

quemer 3urecht, id) desgleichen. (Es fchroebt etmas mie ein
heimliches Kommando über uns: Solang der 3eit hat,
haben mir auch 3eit

Der Stemmer=©aIIi fpaäierte iefet unterm ©aume hin
unb her, ruahrfcheinlid) um fich bes Schlafes 3u erroehren.
Das dauerte eine gute halbe Stunbe lang. Dann fefete er
fid) mieber auf ben Keiierbaum.

„Sadermängih roenn ich uur roenigftens rauchen
tonnte!" brummelte er bei fid) felber. „Sat oielleicht 3U»

fällig einer oon eud) ein paar 3ünbböl3d)en im Sad?"
fragte er faft bittend herauf.

Keine ©ntmort.
,,©tit fo einem Daubftummennerein hat man aller»

bings nicht fiel Kurpoeil", meinte ber ©alli jeht launig.
„Da muh alleroeil einer allein fchmahen. Dtber mir fällt
bas ©taul nicht ab. 3ch' tann euch fchon ein bihdien unter»
halten, damit es fchneller ©torgen roirb. Saht ihr oielleidjt
fdjon baoon gehört, mie mein ©rohoater ben Sühfchmedler
ba auf biefen ©Iah gepflan3t hat? Das muh man nämlidi
miffen, bie Kirfchen find nachher nod) einmal fo gut, fchon

megen bem ©lauben."
Und nun er3äf)Ite er uns gemädjlich und meitläufig bie

©efdjichte bes ©aumes, fdjier oon den erften 3roei fteim»
blättchen an. 2Bir tannten fie ia ausroenbig unb mertten
immer, mo ber ©alli am ftärtften log; aber den Umftänben
gemäh unterbrachen mir ihn nie. Selbft bie tühne ©e»

hauptung, feinem ©rohoater hätten puntto ©erftanb sroei»

unb3man3ig ©emeinberäte famt ben basu gehörigen ÎBei»
beln bie Stange nidjt gehalten, liehen mir ftillfchroeigenb
gelten; mir muhten nur immer über feine göttliche 3tuf=
geräumtheit ftaunen unb über bie boshaften SBihe, bie er
gefd)idt ein3uflecf)ten oerftanb.

„Saht ihr oielleicht mieber lange 3eit?" fragte er
nach einer 3unftpaufe. „SBenn's euch: recht ift, fo mill id)

gern audi nod) berichten, roie ber fötaufer=3ogg und ber
©iehhänbler .Kleiner oon Steinadlern oor oier3ig Sahren
bem Draubenroirt in Kirchdorf eine Üftaf? 2Bein ab3midten.
Die 3toei, ber 3ogg und ber Kleiner, haben im Drauben»
mirtshaus miteinander eine Sdtah geroettet, ob ber Kirch»

borfer Käsbiffenturm oom Unterroinb ober oom Dberminb
umgeroeht mürbe. Den ©Sein haben fie getrunten, aber auf
bie 3ed>e muh ber ©3irt fo lang marten, bis man meih,
mer bie ©Sette oerloren hat. 3a, früher, mo man nod) nicht
gefchult gemefen ift, finb noch' gefcheite Sachen bie ©tenge
paffiert. ©s tommen mir bloh nicht alle 3ugleid) in ben

Sinn, ©un, ihr habt es ia nicht fo eilig, ba tann ich fdjott
noch dies und das ausftubieren."

©Sieber eine längere ©aufe. Da plahte ©ottlieb ©räm
3U unferem Schreden einsmal heraus: „Schi habe bann alfo
brei 3ünbhöl3(hen."

Der Stemmer»©aIIi tommt in eine heftige ©rregung.
„©Sas? Du haft IJeuer unb fagft mir's nicht? ®u ©ader,
du tintraut, du Saulümmel! Seht muh utir ©efdichten
aus bem ©rinb herauspreffen bis auf taufend, nur damit
ich bas oerfludjte Kafter bes Dubafens oergeffen tann —
— und du haft berroeil 3ünbhöl3lein im Sad! — 2Iugen»
blids mach bich herunter, ober foil mich ber ©üggel piden,
ich hol' bid) an ben hintern ©einen herab! — -öei, oormärts!
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für dm Vorübergehenden noch so wohlverzweigt und Harm-
los aussehen, man bekommt eine ganz andere Meinung von
ihm, wenn man sich nur erst einmal rittlings auf einen der
wagrechten Seitenäste hinausarbeiten will, ohne die geringste
Handhabe über und neben sich zu finden. Und dann erst
die schräg aufragenden Tragstämme der Nebenwipfel, an
denen mitunter kaum ein zermürbtes Aestlein dem Fuße
trügerischen Halt verspricht! Man vermag es oft kaum
zu glauben, daß so ein mächtiges Baumgebäude einmal
ein zarter Sprößling gewesen, den ein Kind hätte aus
dem Boden reißen und fortwerfen können.

Der Morgenbaum war schon gar nicht für bequeme
Faulenzer eingerichtet. Auch für den frechsten Kletterjungen
hatte er manche Nuß zu knacken, besonders wenn man es

zur Nachtzeit mit ihm zu tun hatte. Doch wir kannten uns
auf ihm aus. Und wir wußten auch aus Erfahrung, daß
er die schwere Arbeit wie ein König zu belohnen pflegte.
Wer könnte sich etwas Feineres ausdenken, als so in einer
Astgabel zu sitzen und zu schmausen, bis selber die Seele
genug hat!

Wie immer, hielten wir der Höhe zu, wo keine Leiter
hinreichte. Es ging uns so herrlich, daß wir den kleinen
Aufschub bald vergessen hatten. Die Kirschen hingen uns
förmlich in den Mund hinein, ganze Büschel, ganze Trau-
ben. Und wie sie schmeckten, so zum Schmelzen weich und
ausgereift! Es war, als ob der Sommer all seine Mühe
an diesen Baum verschwendet hätte. „Der Galli sollte eigent-
lich der Sonne ein Trinkgeld geben", sagte Gottlieb Bräm
fast überlaut.

„Vsst!" verwarnte ihn mein Bruder. Er wollte irgend
etwas gehört haben.

Wir hielten uns eine Weile mäuschenstill. Plötzlich
vernahmen wir vom nahen Ackerweg her das Geräusch von
Schritten. Es kam jemand gemächlich auf unsern Baum
M. Durchs Geäst hindurch konnten wir wahrnehmen, daß
unten ein Streichhölzchen angefacht, aber vom leichten Nacht-
gesäusel gleich wieder ausgelöscht wurde.

„Sackermängiß — — grad das letzte!" kam es mür-
lisch herauf. Aus dem Ton der Stimme und aus dem
sonst wenig gebräuchlichen -Wort zu schließen, stand der
Stemmer-Galli wieder unten.

Wir waren im stillen jeder für sich der Ueberzeugung,
daß er von unserem Vorhandensein keine Ahnung habe,
às wahrzunehmen war ihm in der Dunkelheit unmöglich.
Wir brauchten uns einfach nicht zu vermucksen, dann konnte
er wieder abziehen wie das erstemal.

Also, wir warteten unbeweglich. Und der Stemmer-
Ealli wartete auch. Das Warten schien ihm eine göttliche
Sache zu sein, was bei uns dreien schon weniger der Fall
war, besonders da es für uns keine Möglichkeit gab, uns
gegenseitig auch nur durch ein windiges Wörtlein zu ver-
ständigen.

Aus einer halben Stunde wurde eine ganze: es blieb
alles beini alten. In Steinachern schlug es zwölf Uhr,
abgehackt und doch freundlich wie immer: pämm — pämm

^ pämm! Der Stemmer-Galli grumste ein wenig unterm
Baum und räusperte sich, als wollte er sagen: „Ja, ich habe
rs gehört. Schon gut!" Mein Sitz in der Astgabel kam
Mr mit der Weile unbequem vor. Die andern müssen sich
Mch schicken, dachte ich. Und sie schickten sich, ich hörte
Ulcht das leiseste Geräuschlein von ihnen.

Wiederum eine Stunde. Unser Sünderglöcklein schlug
tnns. Da kam plötzlich eine Stimme zu uns herauf. Wir
wußten uns wahrhaftig im ersten Augenblick besinnen, ob
es nicht die Stimme des allwissenden Gottes sei: sie kam
aber ohne allen Zweifel von unserem bewachten Wächter
her: „Ihr könnt dann so allsgemach herunterkommen, wenn's
°uch paßt! ..."

Keiner von uns rührt sich. Nach einer Pause kommt
we Stimme wieder herauf, nichts weniger als streng, eher
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wohlwollend und leutselig: „Meint ihr, ich hab' etwas gegen
euch? Da wär' ich wohl dumm! Eßt doch Kirschen, soviel
ihr in die Haut hineinbringt, ihr braucht bloß zu sagen:
,Es tut mir leid!' Alle drei miteinander schön laut und
deutlich: ,Es — tut — mir — leid!'"

Schweigen im Baume. Wie hatte er denn heraus-
gebracht, daß wir unser drei waren?

Wieder nach einer Pause fragt der Galli gelassen:
„Habt ihr Kratten bei euch?"

Schweigen im Baum.
„Habt ihr Zweige abgebrochen?"
Schweigen. Gottlieb setzt sich auf seinem Astsitz be-

quemer zurecht, ich desgleichen. Es schwebt etwas wie ein
heimliches Kommando über uns: Solang der Zeit hat.
haben wir auch Zeit

Der Stemmer-Galli spazierte jetzt unterm Baume hin
und her, wahrscheinlich um sich des Schlafes zu erwehren.
Das dauerte eine gute halbe Stunde lang. Dann setzte er
sich wieder auf den Leiterbaum.

„Sackermängiß wenn ich nur wenigstens rauchen
könnte!" brummelte er bei sich selber. „Hat vielleicht zu-
fällig einer von euch ein paar Zündhölzchen im Sack?"
fragte er fast bittend herauf.

Keine Antwort.
„Mit so einem Taubstummenverein hat man aller-

dings nicht viel Kurzweil", meinte der Galli jetzt launig.
„Da muß alleweil einer allein schwatzen. Aber mir fällt
das Maul nicht ab. Ich kann euch schon ein bißchen unter-
halten, damit es schneller Morgen wird. Habt ihr vielleicht
schon davon gehört, wie mein Großvater den Süßschmeckler
da auf diesen Platz gepflanzt hat? Das muß man nämlich
wissen, die Kirschen sind nachher noch einmal so gut, schon

wegen dem Glauben."
Und nun erzählte er uns gemächlich und weitläufig die

Geschichte des Baumes, schier von den ersten zwei Keim-
blättchen an. Wir kannten sie ja auswendig und merkten
immer, wo der Galli am stärksten log: aber den Umständen
gemäß unterbrachen wir ihn nie. Selbst die kühne Be-
hauptung, seinem Großvater hätten punkto Verstand zwei-
undzwanzig Eemeinderäte samt den dazu gehörigen Wei-
beln die Stange nicht gehalten, ließen wir stillschweigend
gelten: wir mußten nur immer über seine göttliche Auf-
geräumtheit staunen und über die boshaften Witze, die er
geschickt einzuflechten verstand.

„Habt ihr vielleicht wieder lange Zeit?" fragte er
nach einer Kunstpause. „Wenn's euch recht ist. so will ich

gern auch noch berichten, wie der Mauser-Jogg und der
Viehhändler Kleiner von Steinachern vor vierzig Jahren
dem Traubenwirt in Kirchdorf eine Maß Wein abzwickten.
Die zwei, der Jogg und der Kleiner, haben im Trauben-
Wirtshaus miteinander eine Maß gewettet, ob der Kirch-
dorfer Käsbissenturm vom Unterwind oder vom Oberwind
umgeweht würde. Den Wein haben sie getrunken, aber auf
die Zeche muß der Wirt so lang warten, bis man weiß,
wer die Wette verloren hat. Ja, früher, wo man noch nicht
geschult gewesen ist, sind noch gescheite Sachen die Menge
passiert. Es kommen mir bloß nicht alle zugleich in den

Sinn. Nun, ihr habt es ja nicht so eilig, da kann ich schon

noch dies und das ausstudieren."
Wieder eine längere Pause. Da platzte Gottlieb Bräm

zu unserem Schrecken einsmal heraus: „Ich habe dann also
drei Zündhölzchen."

Der Stemmer-Galli kommt in eine heftige Erregung.
„Was? Du hast Feuer und sagst mir's nicht? Du Racker,
du Unkraut, du Saulümmel! Jetzt muß ich mir Geschichten

aus dem Grind herauspressen bis auf tausend, nur damit
ich das verfluchte Laster des Tubakens vergessen kann —
— und du hast derweil Zündhölzlein im Sack! — Augen-
blicks mach dich herunter, oder soll mich der Güggel picken,

ich hol' dich an den hintern Beinen herab! — Hei. vorwärts!
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S3irb's halb? Ober meinft bii am CErtbc gar, id) tue bir
etroas toegen bett paar Uirfchlein? O je — ba tonnten
meinethalb fätntlidje (Enget mit ibren Serroanbten tommen,
id) roürb' ibnen noch SDlufit machen unterm Saum! 3d)
bab' boib blof? einäig herausbringen toollcn, tuer uon uns
bie gröbere ©ebulb bat» ihr ober id)."

„3ft es ©tub aber auch rid)tig ©rnft mit bem allem?"
fängt (Sottlieb äiemlid) beberät äu unterbanbeln an.

„Sadermängifj — toenn ich etroas fage, fo gilt es,
roic roenn's ootn Sotar oerfdjrieben roäre!"

„3aa unb bann bie anbern? ..."
„fiöffeläeug — ben anbern gefebiebt im Gimmel unb

auf (Erben nichts!" fchroört ©alli ohne Sebenfen. „3ein
Saar roirb ihnen getrümmt. 9Iber tubaten roill id) iefet,
unb nid)t in brei ^Bochen. Sefinn bid) ro o b t : nod) oier
SRinuten, nachher fteb id) für nid)ts mehr gut: oeräeigt mübt
ihr [ein. ihr £edersfd)lingelroar!" Unb er nannte uns alle
brei beim Stamen. „3d) bab' bas fonft nicht im Sinn ge=

habt, beimeib nicht, fdjon eueren SIten äulieb", fuhr er faft
rooblroollenb roeiter. „Slber roenn ibr's nicht anbers haben
roollt — nun gut! ©rfannt bab' id) encî», toenn jemanb bar»
nad) fragen follte, fchon an ber ÏRanier, roie ihr auf ben

Saum gevettert feib; ich bab' ettcf) nämlid) oorber einmal
bei Oag äugegudt. — So, unb jebt ääble ich leife für
mid) auf fünfäig. Stacht roas ihr für gut finbet, bas ift
ganä eure Sache."

„SBollen roir's nicht roagen? Oer ©efdjeitere gibt ttadj",
flüfterte mir ©ottlieb. 31t, bereits fo gut roie entfcbloffen.
©r mad)te fid), ohne meinen Sefcbeib abjuroarten, baran,
001t feinem Socbfib auf ein tieferes Stodroert abäurutfeben,
unb roir folgten äögernb nad), oon Siegesgefübl teine Spur.

„21 -— 22 — 23 — 24 ..." ääblte ©alli unten über»

laut ntabnenb; nadjber oerfdjludte er bie 3abUn roieber.
Stun roaren roir unten bei ber Slftrouräel angelangt;

aber feiner roolltc ben llnfang machen. Oer Stemmer»
©alli fagte 31t unferer Aufmunterung roieber ein paar 3ablen
3roifd)enl)eraus laut her» unb 3u>ar in fteigernbem Oon:
„42 — 43 — 44 ..." Oa lieben roir uns bemt, einer nad)
bem anbern, 00m unterften Slagaft auf ben Stafen hinunter»
gleiten.

©ottlieb beeilte fid), an feinem Sofenboben ein Streidj»
bolä att3ufad)en unb es bem ©alli in ber bohlen Sanb bin»
äubalten. Oer nahm ben Oienft rooblgefällig an unb Jog
uttb fd)iuaud)te mit Scblemmerbebagen. „Sadermängife —
fo gut bat mir iebt fchon lange fein Pfeifchen mehr gefdjmedt",
fagte er mit boshafter Anäüglidjfeit. „Unb bab ihr benn
alfo nidjt auf ber falfdjen jährte feib: id) habe nun bas
göttlidje Stecht, cud) oor ben ©emeinberat 3U bringen, benn
als ber erfte oon eudj feinen Aft loslieb, toar id) mit 3äf)Un
bereits auf 53. SBas fagt ihr ba3U?"

2Bir fagten nichts baju. ©ottlieb räufperte fid)' ätoar
einigemal, bod) er brachte feinen ^ßroteft nicht heraus.

©alli roeibete fid) eine SBeile an unferer Serblüffung,
worauf er uns grobmütig beruhigte: „Saht feine Angft.
id) fprenge eud> nicht oor bie Serren. Oas finb auch frühere
Äirfdjenbuben, id) roill fie nidjt in Serlegenbeit bringen.
Ueberbaupt, ber Abenb freut mich. Sahen roir uns nidjt
unterhalten roie bie dürften? Oie reinfte Äinberlebre. Oer
Saum gilt mir iebt nodj etlid)e Slummern mehr als oorber.
©s mub bod) etroas Sefottberes an ihm fein, bab es benen
Suben eine halbe Stacht lang fo berrgottenroobl fein fann
auf ihm, ohne bab einer ein 3irfd)lein iffet."

Stadj biefen SBorten langte er unoerfebens aus unb oer»
febte bem unmittelbar oor ihm ftebeitben ©ottlieb Sränt
eine 3iemlidj gefaläene Ohrfeige, entfdjulbigte fid) febod) faft
gleid)3eitig in oerbinblidjfter SBeife: „Stid)t übelnehmen, gäll!
©s tut mir im ©rnft leib! Aber idj bin bir bie fdjnlbig
geroefen, roeil bu mir bie 3ünbböl3djen folange oerbeim»
licht baft. 3dj bab' bir, roenn bit bid) redjt befinnft, roeiter
nid)ts äugefagt, als bab bir to e g e n ben 3 i r f d) e n nichts

gefdjeben roürbe. Unb jebt roünfdje id) eudj einen furätueiligen
Seimroeg unb recht angenehme Stube."

©r hielt iebem oon uns bie Arabe I)irt; bie roar roie

ein SBuräelfnorren anäufüblen; er roäre leicht' in ber Sage
geroefen, ber 3inberlebrftunbe einen oiel unfreunblicheren
Ausgang 3U geben.

SBir äogen ben Abfdjieb nidjt unnötig hinaus, fonbent
trollten uns unferer SBege, roas ber ©alli feinerfeits aud)

tat. Als roir uns auber Sdjubtoeite fühlten, ftanb mein

Sruber plöblicb ftill unb hielt auchi uns an. „Oer hat uns
aber anbers am Seil herabgelaffen!" fagte er ärgerlich.

„Son Sedjtsroegen — ia, roenn's auf mid) anfäme, fo

roollten roir noch ein Salbftüitblein baran febeit. 3d)' glaube,
es hat ihn etroas heimgetrieben, fonft hätte e.r es nidjt auf
einmal fo eilig gehabt."

Oer Steiä bes SBagniffes roar 3U grob, als bab mir

ihm hätten roiberftefjen föntten. Stach taum 3ehrt SJtinuten

faben roir roieber auf bem Saume, ieber an feinem Alab
unb führten ben unterbrochenen Schmaus mit grober ®e»

nungtuung 3u ©nbe. Oiesmal rourben roir nidjt geftört.
„Sooiel 3irfdjen hab' id) nod) nie im Saudj gehabt", fagte

©ottlicb Sräm beim Abftieg ädjäenb. „Aber id) hab' mir

halt befonbers Stühe gegeben toegen bem anbern. Stan

follte eigentlich immer auf ieber Seite eine S3atfd)e be=

fommen; ich meine manchmal, mein 3opf ftehe nod) iebt ein

bibchen fdjief."
Siele 3ahre fpäter habe ich ben Stemmer=©aIIi einmal

am SBirtstifdj an bett Abenb erinnert unb ihm auch' bas

Sdjlubergebnis feiner eräieherifchen Semübungen nicht oer»

hehlt.
„Oas hab' idj ganä genau geroubt, bab eud) ber Sdjelm

nodj einmal reiten roürbe", gab er mir ladjenb 3urüd. „Aber
erftlich mubte ich an jenem SRorgen um 3mei Uhr mit bem

Stad)bar Strebler 3um Streuemähen ausrilden unb sum

anbern hab' id) euch' bie paar 3irfdjlein oon föeräen, aber

oon .öeräen gegönnt." ©r teilte mir nacbträglid) nodj mit,

bab er ben Saum im fommenben SBinter unt3ulegen gebenfe.

„Oer Stamm ift jebt noch ferngefunb", fagte er. „3<h toill

nidjt roarten, bis er ©ebrefien hat. SBenn man blob eine
Oochter ausfteuern mub, gehört 3>artböl3ernes jium

Srautfuber. Unb brei, oier 3ahre braudjen lirfchbaumene
Sretter immerhin, bis fie tot finb. Oas ©ritli ift iebt neun»

äefjn, uttb nach ihrer Sefchaffenheit roirb bis baljin benlrooljl

fdjott einer anbeiben; es braucht nicht einmal ber erftbefte

ab bem Saufen 3U fein." 3dj oerfchroicg ihm cinftroeilen,

bab ©rittlis Sefchaffenheit mir aud) fdjott 3U fdjaffett ge»

geben hätte.

3ur gegebenen 3eit ftanb bann richtig ein tirfchbaumener
Ooppeltaften auf ihrem Ausfteuerroagen, einer, ber oon fia)

reben madjte. Aber ber SBagen tourbe auf einem £jofe ab»

gelaben, beffen Sefiber feine Serfe oerbradj.

(Stus „Srunrten bet §eimat".)

Nachtgesang. Von Edgar Chappuis.

Ou bunfle, tiefe Stadjt mit beinern Schweigen,
Ou Unbefanntes mit oerhüllten Augen,
3dj blid' bid) an unb möchte oon bir toiffen,
2Bas bu roobl birgft in beinern ttädjt'gen Sdjob.
Unb roenn roir liegen fdjlaflos in ben Seiten
Unb unruhooll uns roäläen ht ©ebanfen,
Stehft bu um uns, fchroeigenb unb obn' ©rbarmen,
Stumm bleibt bein SJhtub, oernimmt nidjt unfer 3Iagen.
Oer fchtoaräe Slaufch oerfd)Iingt ber .©rbe SBeh,
Unb nimmer roill,ein Oichtftrahl fie erhellen,
Unb nimmer fdjeint bas Slätfel fich 3a Iöfen,
Oas uns umgibt 3ur Sacht, bie uns umfangen.
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Wird's bald? Oder meinst du am Ende gar, ich tue dir
etwas wegen den paar Kirschlein? O je — da könnten
meinethalb sämtliche Engel mit ihren Verwandten kommen,
ich würd' ihnen noch Musik machen unterm Baum! Ich
hab' doch blos; einzig herausbringen wollen, wer von uns
die größere Geduld hat, ihr oder ich."

„Ist es Euch aber auch richtig Ernst mit dem allem?"
fängt Gottlieb ziemlich beherzt zu unterhandeln an.

„Sackermängiß — wenn ich etwas sage, so gilt es,
wie wenn's vom Notar verschrieben wäre!"

„Jaa und dann die andern? ..."
„Löffelzeug — den andern geschieht im Himmel und

auf Erden nichts!" schwört Galli ohne Bedenken. „Kein
Haar wird ihnen gekrümmt. Aber tubaken will ich jetzt,
und nicht in drei Wochen. Besinn dich wohl: noch vier
Minuten, nachher steh ich für nichts mehr gut: verzeigt müßt
ihr sein, ihr Leckersschlingelwar!" Und er nannte uns alle
drei beim Namen. „Ich hab' das sonst nicht im Sinn ge-
habt, beimeid nicht, schon eueren Alten zulieb", fuhr er fast
wohlwollend weiter. „Aber wenn ihr's nicht anders haben
wollt — nun gut! Erkannt hab' ich euch, wenn jemand dar-
nach fragen sollte, schon an der Manier, wie ihr auf den

Baum geklettert seid; ich hab' euch nämlich vorher einmal
bei Tag zugeguckt. — So, und jetzt zähle ich leise für
mich auf fünfzig. Macht was ihr für gut findet, das ist

ganz eure Sache."
„Wollen wir's nicht wagen? Der Gescheitere gibt nach",

flüsterte mir Gottlieb, zu, bereits so gut wie entschlossen.

Er machte sich, ohne meinen Bescheid abzuwarten, daran,
von seinem Hochsitz auf ein tieferes Stockwerk abzurutschen,
und wir folgten zögernd nach, von Siegesgefühl keine Spur.

„21 — 22 — 23 — 24 ..." zählte Galli unten über-
laut mahnend: nachher verschluckte er die Zahlen wieder.

Nun waren wir unten bei der Astwurzel angelangt:
aber keiner wollte den Anfang machen. Der Stemmer-
Galli sagte zu unserer Aufmunterung wieder ein paar Zahlen
zwischenheraus laut her, und zwar in steigerndem Ton:
„42 — 43 — 44 ..." Da ließen wir uns denn, einer nach
dem andern, vom untersten Ragast auf den Rasen hinunter-
gleiten.

Gottlieb beeilte sich, an seinem Hosenboden ein Streich-
holz anzufachen und es dem Galli in der hohlen Hand hin-
zuhalten. Der nahm den Dienst wohlgefällig an und fog
und schmauchte mit Schlemmerbehagen. „Sackermängiß —
so gut hat mir jetzt schon lange kein Pfeifchen mehr geschmeckt",
sagte er mit boshafter Anzüglichkeit. „Und daß ihr denn
also nicht auf der falschen Fährte seid: ich habe nun das
göttliche Recht, euch vor den Eemeinderat zu bringen, denn
als der erste von euch seinen Ast losließ, war ich mit Zählen
bereits auf 53. Was sagt ihr dazu?"

Wir sagten nichts dazu. Gottlieb räusperte sich zwar
einigemal, doch er brachte seinen Protest nicht heraus.

Galli weidete sich eine Weile an unserer Verblüffung,
worauf er uns großmütig beruhigte: „Habt keine Angst,
ich sprenge euch nicht vor die Herren. Das sind auch frühere
Kirschenbuben, ich will sie nicht in Verlegenheit bringen.
Ueberhaupt, der Abend freut mich. Haben wir uns nicht
unterhalten wie die Fürsten? Die reinste Kinderlehre. Der
Baum gilt mir jetzt noch etliche Nummern mehr als vorher.
Es muß doch etwas Besonderes an ihm sein, daß es denen
Buben eine halbe Nacht lang so herrgottenwohl sein kann
auf ihm, ohne daß einer ein Kirschlein isset."

Nach diesen Worten langte er unversehens aus und ver-
setzte dem unmittelbar vor ihm stehenden Gottlieb Bräm
eine ziemlich gesalzene Ohrfeige, entschuldigte sich jedoch fast
gleichzeitig in verbindlichster Weise: „Nicht übelnehmen, gäll!
Es tut mir im Ernst leid! Aber ich bin dir die schuldig
gewesen, weil du mir die Zündhölzchen solange verHeim-
licht hast. Ich hab' dir, wenn du dich recht besinnst, weiter
nichts zugesagt, als daß dir wegen den Kirschen nichts

geschehen würde. Und jetzt wünsche ich euch einen kurzweiligen
Heimweg und recht angenehme Ruhe."

Er hielt jedem von uns die Pratze hin: die war wie
ein Wurzelknorren anzufühlen: er wäre leicht in der Lage
gewesen, der Kinderlehrstunde einen viel unfreundlicheren
Ausgang zu geben.

Wir zogen den Abschied nicht unnötig hinaus, sondern

trollten uns unserer Wege, was der Galli seinerseits auch

tat. AIs wir uns außer Schußweite fühlten, stand mein

Bruder plötzlich still und hielt auch uns an. „Der hat uns
aber anders am Seil herabgelassen!" sagte er ärgerlich.

„Von Rechtswegen ^ wenn's auf mich ankäme, so

wollten wir noch ein Halbstündlein daran setzen. Ich glaube,
es hat ihn etwas Heimgetrieben, sonst hätte er es nicht auf
einmal so eilig gehabt."

Der Reiz des Wagnisses war zu groß, als daß wir
ihm hätten widerstehen können. Nach kaum zehn Minuten
saßen wir wieder auf dem Baume, jeder an seinem Platz

und führten den unterbrochenen Schmaus mit großer Ee-

nungtuung zu Ende. Diesmal wurden wir nicht gestört.

„Soviel Kirschen hab' ich noch nie im Bauch gehabt", sagte

Gottlieb Bräm beim Abstieg ächzend. „Aber ich hab' mir

halt besonders Mühe gegeben wegen dem andern. Man
sollte eigentlich immer auf jeder Seite eine Watsche be-

kommen: ich meine manchmal, mein Kopf stehe noch jetzt ein

bjßchen schief."

Viele Jahre später habe ich den Stemmer-Galli einmal

am Wirtstisch an den Abend erinnert und ihm auch das

Schlußergebnis seiner erzieherischen Bemühungen nicht oer-

hehlt.

„Das hab' ich ganz genau gewußt, daß euch der Schelm

noch einmal reiten würde", gab er mir lachend zurück. „Aber
erstlich mußte ich an jenem Morgen um zwei Uhr mit dem

Nachbar Strehler zum Streuemähen ausrücken und zum

andern hab' ich euch die paar Kirschlein von Herzen, aber

von Herzen gegönnt." Er teilte mir nachträglich noch mit,

daß er den Baum im kommenden Winter umzulegen gedenke.

„Der Stamm ist jetzt noch kerngesund", sagte er. „Ich will
nicht warten, bis er Gebresten hat. Wenn man bloß eine
Tochter aussteuern muß, gehört Harthölzernes Zum

Brautfuder. Und drei, vier Jahre brauchen kirschbaumene

Bretter immerhin, bis sie tot sind. Das Gritli ist jetzt neun-

zehn, und nach ihrer Beschaffenheit wird bis dahin denkwohl

schon einer anbeißen: es braucht nicht einmal der erstbeste

ab dem Haufen zu sein." Ich verschwieg ihm einstweilen,

daß Erittlis Beschaffenheit mir auch schon zu schaffen ge-

geben hätte.
Zur gegebenen Zeit stand dann richtig ein kirschbaumener

Doppelkasten auf ihrem Aussteuerwagen, einer, der von sich

reden machte. Aber der Wagen wurde auf einem Hofe ab-

geladen, dessen Besitzer keine Verse verbrach.

(Aus „Brunnen der Heimat".)

Voll eirappuis.

Du dunkle, tiefe Nacht mit deinem Schweigen,
Du Unbekanntes mit verhüllten Augen,
Ich blick' dich an und möchte von dir wissen,
Was du wohl birgst in deinem nächt'gen Schoß.
Und wenn wir liegen schlaflos in den Betten
Und unruhvoll uns wälzen m Gedanken,
Stehst du um uns, schweigend und ohn' Erbarmen,
Stumm bleibt dein Mund, vernimmt nicht unser Klagen.
Der schwarze Rausch verschlingt der Erde Weh.
Und nimmer will.ein Lichtstrahl sie erhellen,
Und nimmer scheint das Rätsel sich zu lösen.
Das uns umgibt zur Nacht, die uns umfangen.
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